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Einige Werte über ärztliche Schule uiul Pnui& 



Wi« unToUkommeD aueh dia Pr»xU, 
so vollen doch die Kraokon nlelit wavtoB, 
bi« dl« PJijitoloim ^'j^j^l^l*' 



L KicUUcke. 

"ViTenii die alten grieckischen , dem Cultus des Aesculap 
einesthells, und andcrentheiLs dem Dienste der Kranken sich 
Yridmenden Asclepiaden die Namen ihrer Kranken, die 
Kamen der Ennkbeiten und die angewendeten Heilmittel nebst 
ihrem Erfolge auf Tafeln schrieben^ so können wir das immerhin 
schon als ein jenen ZeitverhSltnissen entsprechendes, sehr nütz« 
lichcij, wenn auch leider sehr kurzes klinisches Verfahren 
bezeichnen, in welchem nanicntlich die alten medicinischcn 
Schulen zu Kos und Knidos die erfahrungsmüssige Grundlage 
ihrer Wissenschaft fanden. Die ersten Kliniken waren somit 
die Tempel des Aesculap, das erste Studium ein empi- 
risches. 

Wenn später Hippokratcs, der uns ja ,ir« nwürtig' noch ein 
leuchtendes Vorbild ist, wie man niediciiiischc Theorie und IVaxis 
trennen solle, am Krankenbette nur erfahnmgsgemüss vor- 
ging, und 9eine theoretisohen Ansichten, sein System oft und 
gerne der bewidirtcn, wenn auch theoretisch noch nicht erklärten 
Heilmethode zum Opfer brachte, so finden wir das naehalimnng-s- 
würdig; wenn in der Folge vorzüglich nach Plato's Beispiele 
die griechischen Plüiosophcn , wolcho auch die Gcbundlieit und 

1* 



^ kj i^uo uy Google 



_ 4 — 



Krmnkhelt mit zum Gegenstände ilirer Betrachtnngen ttber den 
Menschen mscTiten , grosses Wirrsal in unserer meist anf Erfah- 
rung sich gl u/j(ieiulcn Wissenschaft anrichteten, indem sie bei 
sehr ungenügender Kemitniss des Organismus Hypothesen als 
Dogmen aufstellten, so erkennen wir den Irrthum j wenn der 
gelehrte Galen allerdings durch seine Gelehrsamkeit, aber eben 
mehr durch seine oft gefehlte ^ aber immerhin logisch richtige 
Theorie nnd sein h^pothesen reiches System, als durch wahre 
Erfahrungs - Thatsachen die medicinische Wissenschaft nahezu 
vom Anfange der chnstlichen Zeitrechnung bis in das 14^®, ja 
16*f Jahrhundert hii^ iif, (bis Mondino de Luzzi und Vesal), 
beherrschte; wenn seit \ csal Entdeckung auf Entdeckung in 
der Anatomie und seit Harvey und Haller in der Physiologie des 
Menschen folgte ; -wenn durch Bichat, durch Johannes Müller und 
viele ganz in ihrem Geiste fortarbeitende Forscher der Gegenwart 
die Anatomie und Physiologie des Mensehen^ besonders unter Bei- 
hilfe der ehemischen Untersuchung und des Mikroskops zu einer 
kaum gealintcn Höhe gelangten; wenn st^it Jem Ende des 17*^" 
Jahrliunderts die pathologische Anatomie durch Morgagni's Ent- 
deckungen den vorzüglichsten Anstoss erhielt^ und nachdem 
dieselbe , nur langsam sich emponingendy erst in der ersten 
Hxlfte des 19*^^* Jahrhunderts jenen Btandpunct erlangte^ der ihr 
gebidtrt; wenn nun in der Gegenwart die erfahrungsgc- 
mSssen Kesultate der Physiologie und patholo- 
gischen AnaLomie die Grundlagen abgeben fttr 
die theoretische und practische M e d ic i n, und keine 
Theorie versucht werden darf, ohne die Erfahrung zu &agen; 
wenn das Alles seine analoge Anwendung im entsprechenden 
Grade auch auf andere Hilfswissenschafiten findet: so können 
wir immerhin sagen, daas in der Gegenwart eine rationelle 
Empirie die Leuchte unserer Wiaaensehaft in Theorie und 

Piiixis bilde. 

Alle die verschiedenen Theorien von der Schule 
der alten. Dogmatiker durch die der Empiriker, Theoretiker und 
Jf^^diker hindarefa, femer durch die Galen'ache Medicin, wie 
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ne von den Arabom , sptttcr von den Schulen zu Monte Castno 
und SalemOy und noch apSter m den (meist von dem deutschen 
Hohenstaufen Friedrieh II. gegründeten) italienischen Unirer- 
ntKten und Schulen zu Neapel , Bologna, Messina, Padua und 
Pavia um die Mitte des 13*t° Jahrhunderts gepflegt Avurdc, 
ferner durch die geniale Diclitung mit W a Ii r h e i t des Para- 
cclsus und seiner AnhüQgcr, durch die einseitigen Ansichten 
und Bestrebungen der latrochemiker und latromochaniker bis 
auf die Symptomatiker^ Antigastriker^ Broimianer, Katurphilo- 
sophen, Theoretiker und Empiriker der neuerem Zeit hindurch^ 
konnten fUr den eigentUchen Fortschritt der Medicin nur einen 
sehr bedingten Nutzen gewähren, inwiefeme sie nümlich 
bei den verschiedenen Kämpfen der Systeme gegen einander 
doch auch zeitweilig zu gründlicherer Forschung und mancherlei 
Entdeckungen führten^ welche dauernden Werth behielten. 

In dem Verhältnisse nämlicli , als dabei die Krsclieinungen 
in der Natur, am Lebenden und an der Leiche objcctiv beob- 
achtet wurden, hatten ihre Resultate auch einen bleibenden 
Werth. Und so .kam es , dass man allmälig die Ueberzcnp^ung 
erlangte, es könne für dieMedidn nur in der gleichzeitigen Pflege 
der gesammten Naturwissenschaften, insbesondere 
aber der gesammten naturhistorisehen FKcher, sowie der Physik 
und Chemie Heil erwachsen und zu weiteren Entdeckungen 
führen. Wir müssen sie daher als unentbehrliche Hilfswissen- 
schaften bezeichnen, wenn wir Anatomie und Physiologie, patho- 
logische Anatomie und Pathologie, sowie die sogenannten prac- 
tischen Fficher mit Inbegriff der Staatsarzneikunde mit Erfolg 
cultiriren wollen, d. h., wenn wir erkennen und h e il e n wollen. 

Wenn wir nun, eingedenk der VeriiTungen des mensch- 
lichen Verstandes, sowie eingedenk der Wahrheit einer sorgfältig 
gesdiulten objectiven Natur -Beobachtung^ einen 
sidiem Weg zum Ziele einschlagen mllen, so ergibt sich uns 
eine Reihenfolge , die wir dem angehenden Arzte nicht genug 
empfehlen können. » - - , - ' ■ 
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Wir können unsere vorbereitenden und aubübenderi Wissen- 
schaften, weiclio das Gjcsamiutgcbict des mediciniachen Studiums 
fSür die Gregenwart ausmachen, am besten so eintheilen , dass ¥rur 
die Wisaensdiaften In solche sondern, welche a) der Erkennt» 
niss des normalen und krankhaften Lebens dienen, 
und b) in solche, welche mit der Erhaltung der Gesund* 
heil und der Heilung der Krankheit sich bcscliuftigen. Die 
Wissenschaften, welche uns 

a) in der KrkenntnisB des normalen und krankhaften Le- 
bens nntcrstütsen, sind : 

1. Die ma t Ii c m a t i s e h - n a t u i w i » s e n s öh a f t- 
lichcn Fächer, als: die Mathematik, die Physik, die 
Chemie, die Mineralogie, die Botanik und Zoologie, welche 
durdi die Erkenntnlss der umgebenden Natur auch die Er- 
kcnnfniss des normalen und krankhaften Lebens zu fördern 
im Stande sind. 

2. Die sogenannten anthropologischen Fächer, 
wozu die h y s i o 1 o gi s c h c n Disciplinen , oder die Ana- 
tomie , Chemie , Physik und Physiologie des Menschen im 
normalen Zustande, und die pathologischen Disci- 
plinen, oder die Anatomie, Chemie, Physik und Physiologie 
im kranken Zustande gehören und swar diese Wissenschaften 
wieder entweder in allgemeiner oder specieller Anwendung. 

b) Die Disciplinen, welche der Verhütung und Heilung 
der Krankheiten dienen, sind : 1. Die allgemeine Therapie 
mit Inbegriff der Heümiltellehre und Bjg^enie und 2. die 
speeielle Therapie. Die Staatsarzneikunde und die verglei- 

chendc und geschichtliche ITcilkundc müssen, wenn auch 
nicht geradezu derErkcnntniss undJfeilunß- der Krankheiten 
des Menschen dienend, so doch als nothwcndige Erforder- 
nisse theils der Gesellschaft im Staate, theils eines bes- 
seren und gründlidieren Studiums angesehen werden. 

Es wird nicht überfliissi|^^ erscheinen, wenn wir zur besseren 



cborsicht der grossen Anzahl besonderer, in diesen allgomcinon 
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Rahmen einzufügender Wissenschaften uns gegenwärtig halten, 
WM für Anforderungen man früher an die niederen und höheren 
medkinueh-dururgischen Schulen stellto, welche die Grundlagen 
unserer nun bereits in voller Arbeit begrifeien medicimschen 
Facaltäti und welche Wissenschaften anderwSrts an ^tsüdilich 
ausgezeichneten und berühmten medicinischen Schulen mit Vor- 
zug getrieben werden. Wollen wii' uns zuerst in historischer und 
stuienwciser Folge vergegenwärtigen , was die alte mediciuische 
Schule in Ghraz geleistet und welchen Studiengang sie befolgt, 
was die neue Facultät von der alten Schule Überkommen, und 
was sie neti su schaffen oder xu erglinxen sich veranlasst sab. 

IL Die alte »edicuu»clie Schule im Ciraz« 

Mir erscheint es geradezu als eine Pflicht der Pietät 

und C o 1 1 e g i a 1 i t ii t , an diesem Orte , gegenüber meinen 
einstigen und jetzigen Collcgen im Lehramte, gegenüber den 
manuigfaltigcn, oft sciir unvollkommen unten'icliteten Zeitungs« 
Correspondenaen, unter denen mehrere es nicht verschmähten, 
Greise zu verunglimpfen^ welche dem Unterrichte ihr 
Leben gewidmet, und nun in ihrem hohen Alter an der 
Grenze ihrer Wirksamkeit angelangt, kurz vor ihrem Eintritte in 
den wohlverdienten ilukestand sich auf das Unzarteste verletzt 
seilen musstcn^ der alten Schule etwas ausführlicher 
zu gedenken. ^ . 

# 

Wenn wir, was namentlich die ältere medicinisch- chirur- 
gische Schule in Gras anbelangt , auf ihre allmäUge Entwick- 
lung zu einer Lehranstalt, wie sie in den letzten Jahren bestand, 
Rücksicht nehmen , so finden wir, dass erst im Jahre 1774 ein 
Professor der Chirurgie, und im Jahre 17 TG ein Lehrer der Ana- 
tomie angestellt wurde, und die Grazer Wundärzte erhielten 
im Jahre 1777 die Weisung, die Vorlesungen derselben flclssig 
TO besuchen. 

Ein Hebammen - Unterricht bestand bereits seit dem Jahre 
1758 und seit 1759 eine föimlichc iicbammcaschule, welche 
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aber 1777 erweitert und verbeBiert und 17Si imi. der «Uinir- 
giscJien Lehranstalt Tereinigt wurde; da avek die WAndtrsto 

zum Studium der Geburtshilfe angewiesen wurden. Vorträge 
über die Kettung der Scheintodten wurden seit 1780, und über 
Thiörheilkunde seit 1781 durch einen eigenen Professor gehalten. 

Im Jahre 1783 wurde eine Lehrkansel für |iractische Me- 
dioin ge»chaffeD| und das Krankenbaus dam entspreefaend eilige^ 
ricbtet Die An^dbit über da« xnedieinisctb-cbirttcgiscbe Studiun 
wurde dem jeweiligen Protomedicas übergeben, strenge Piä- 
fungen mit 6 Examinatoren eingeführt, und der Lebrcurs auf zw^ 
Jahre festgesetzt. — Im Jalire 1804 wurde ein neuer Studien- 
Plan vorgeschrieben und 1809 ein Lehrer der gerichtlichen 
Medicin ernannt. 

Im Jahre 1810 wurde das patbologiscbe Museum gegründet 
und 1828 ein, (spSter wieder au%ela88eneB) Lnpfinstitut im 
S^indelbause eingerichtet. Kacb dem neuen Studien -Tiane von 
1833 wurde auch in Graz ein dreijShriger Lehrcursus eingeführt, 
eine Professur für Vorbereitungswisscnschaften (welche Physik, 
Chemie und Botanik vereinigte), systemisirt, und 1838 erhielt 
auch die ßecir- Anstalt ein neues Kegulativ. Die Anstalt wurde 
seit der neuen Einrichtung der Universität (seit 1849) nicht 
mdir als mit derselben verbunden, sondern als der UniversitSt 
aggrcgiii betraehtet Seit dem Jahre 1853 wurde dieselbe auch 
theHwexBe mit für das eigentliche , der philosophischen Facnltftt 
angehörige pharmaceutische Studium benutzt. 

Vom Jahre 1858 an bestand das Lehi'personale bereits aus 
7 ordentlichen Professoren, 5 Docenten und 4 Assistenten, und 
die obligaten Lebrgegenstiiode , weldie jähdieh in den 3 Jabr- 
gfingen (freilifih nach dem kurzen Zeitausmasse manche demetben 
nur in übersichtlieher Darstellung) eum Vortrage kameui waren s 
deseriptive Anatomie durch 2 Semester, Physik, Chemie und 
Botanik je durch 1 Semester^ tlieoretische Medicin, insbesondere 
eine Uebersiciit der Physiologie, der allgemeinen Pathologie, 
Pharmakognosie, Pharmakodynamik und allgemeine Therapie 
mit Einschaltung der Hygienie, je durch entsprechende i2«eitab- 
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schDittc des ganzen Studienjahres, theoretische und practische 
Geburtshilfe 1 Semester , Seuchenlehrc und Veterinär- Polizei 
1 Semester ; speclelle medtdiiMche und chirurgisohe iPsdiologi»' 
nttba« KliDik je durdi 2 Snaewtest, ehinii^oiie Operations^Lohrey 
Instrumenten^ und Bandagen-Leiiro je dnrdi entspreefaende Ab- 
selinttte des Studienjahres , ehirurgisehes AmbulAtorinm in Ver- 
binduiig mit der cliii urgläclit^i Klinik; gerichtliche Mcdioiii und 
Augenheilkunde je 1 Semester. X>ie genannten als ordentliche 
Vorlesungen. 

Ausserordentlielie Votrlesungen -wurd^ gehalten: über 
Ktnder-Heilbmde und Kinder-Pflege ^ über Psychiatrie, Uber 
pathologisdie Anatomie (snerst seit 1852 in Verbindung mit der 

theoretischen Medicin), später durch einen eigenen Docenten und 
seit zwei Jahren durch einen derLehranstaltzu«i:etheilton Univer- 
sitäts-Professor; ferner über Vergiftungen und über Prüfung der 
Nahnuigs^Mittel, überZahnheilkunde, über oeulistische Casuistik. 

Die durchschnittliche Zahl der Candidaien betrug jährlich 
beiläufig 140 in allen diei Jahrgängen. — Die demonstrativen 
Sammlungen waren nach der mehr als spar&amenDotatioA immer- 
hin bedeutend zu nennen. 

Aus-demErwShnten Ist 'nun "wohl ersichtlich, das» ^emedl- 

cinisch-chirurgische Lehranstalt alhnälig die Vorläuferin dermcdi- 
cinischen Facultät wurde, uiul immerhin ihre Mutter genannt 
werden könne^ wie sie ja auch schon früher der Hochschule ein- 
▼erleibt war und in neuester Zeit als -deraelben aggregirt be- 
trachtet wird. 

Die medicinisch - chirurgischen Lehranstalten können aber 
nur als temporäre Institute für eine gewisse Uebergangs-Pcriode, 
in welcher es eben an Aerzten mangelte, angesehen werden ; sie 
haben so manchen iNutaen geschafißt^ .und ich brauche mich hier 
niehi eines Weiteren auszubreiten^ was sie inKriäg undfriedeii 
dem Staate, den armen Gebirgs- iindLandgem^dcib iHr wesent-. 
liehe Diisnste geleistet, welebe Lcdurer selbst für höhere medi- 
cinische Bildungs- Anstalten aus ihnen hervorgegangen, und wie 
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rielc tüchtige Miinner in unserer unmittelbaren Nähe wirken, 
welche ihre erste Bildung einer metlicinisch-chinirglbclicn Lehr- 
anstalt verdanken. £s wäre also ungerecht, zu verkeunen, dass 
die medicinisQhHshuruigisdien Lehranstalten eine für die Geaell- 
aduift enpriessUdie WiAuasikmi entfaltet 

Nichts destoweniger bleibt doch die an einer medicinisch- 
ehirnrgischcn Lehranstalt erlangte Ausbildung (wenn sie niclit 
dnrdi eigene Bemühung und weiteres Studinm vervollständigt 
-wird, da sie eben bei Vielen nnr auf einem geringeren Qrade 
der Vorbildung fusst^ und audi der Kürze der Zeit wegen nur auf 
das für den praetischcn Wirkungskreis Wichtigste bescbrSnkt 
bleiben niuss), geerenübcr der an einer Universität möglichen, auf 
gründliche Vorbildung sich stützenden, durch Lehrbehelfc jeder 
Art freigebig geförderten und dadurch in stetem Fortschritte be- 
griffenen Fachbildung eine nnvollkonunene. 

Wir können daher sagen, dass die medicinisch-chirurgischcn 
Lehranstalten immerhin dem zeitweiligen Bediirfnissc nach 
Aerztcn^ welche nur mit den nothwendigsten practischen Kennt- 
lussen ausgerüstet waren, in £rman§^ung höher gebildeter 
Aerste genügen koimten, und dass die ersteren an der Seite und 
aar Unteratütsung der letsteren eteta sehr wesentliche Dienste 
geleistet: dass aber allmülig bei der steigenden AnaaU hüher 
gebildeter Aerztc die Nothwendigkcit der jnediciniscli - chirur- 
gischen Lehranstalten entföllt. insofernc niinilich auf eine andere 
Weise für ärztliche Hilfsorgane, welche in den ver- 
schiedenen Verhältnissen des Lebens und der CkaelLsehafi als 
unentbehrlich erscheinen , gesorgt irird. 

Was die Benützung des für den Unterricht reichlich 
gebotenen Ma te r i a l e s anbelangt, so kamen beiläufig 
200 Fälle auf der medicinischen und fast ebenso viele auf der 
ehirurgiachen Klinik für durchschnittlich 40 bis 50 klinische 
Zuhürer cur Verwendung. Die Gebiranstalt mit über 1500 Ge- 
borten, die ocnliBtiaehe Abiheilung mit beiläufig lOOO Fsllen, ein 
chirurgisches Ambulatorium mit etwa 150, ein pädiatrisches Am- 
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bulatoi'ium mit etwa 100 Fällen lieferten daß andei'weitig^e kli- 
nische Materialo. TTrbiit;( ns liatte die cliirurgisclio Klinik auch 
über eine sehr reichhaltige und wcrthvolle Instrumenten- and 
Bandagen-Sammlungi soine über eine Bibliothek von nahezu 
12,000 Kvmmeni und saUreiohe FMsh- Journale su Yerfllgeii| 
welche inebeioiidere Ton einem damit yerbundenen Leaerereine 
benlitat wurden. Die anatomisdi- physiologische Sammlung nut 
etwa 270, die patliolo Irisch - anatoniiäclic Sammlung mit über 500 
KuMuncrn, die g( Inn tsliilfliche 8animlun,e mit etwa 160 Instru- 
menten und Apparaten, und bciläuhg 100 physiologischen und 
pathologischen Präparaten^ die pliarmakognoatiscfae und phanna^ 
oodjnamiaehe Sammlung mtt über 1500 Nummern, eine nicht 
unbedeutende chemisch * physicaliache Sanmolung mit etwa 100 
Nummern, ein kleines Herbarium u. s. w., lieferten anderweitiges 
Lehrniatcrialc, ebenso wie zwei Kliniken mit je 20 Betten, 3 Hör- 
säle, 1 Secir-Saal, 1 chemisches Laboratorium und 1 kleiner bo- 
tanischer Garten die für den öffentlich und unentgcldlick zu 
ertheilenden Unterricht bestimmten LocalitKten bildeten. 

Durch dieses Materialc, diese Localitätcnund Einrichtungen, 
"welche nocli vor einigen Decennien vielleicht für eine mcdicinische 
Facultät genügt haben Avürdcn, war nun eine Grundlage ge- 
geben, auf welcher eine den Anforderungen der Gegenwart 
entsprechende medicinische Facultlit wenigstens weit^ bauenj 
und welche, wenn sie mit strebsamen Lehrkiitften und hinrei- 
chenden Mitteln Tersehen wurde, ihre Thätigkeit nicht allein der 
Pflege , sondern auch der Förderung der medicimschcn Wissen- 
schaften widmen konnte. *) 



•) Amt den Mimmt», welcJi« aidi nn iit «i edUciaiicll- cbinir^lacllt L«JiraaaUli i* liafarcr Wifk- 
Mittkail ««rünt f<M>iitl^ heb«* wir mat fb||ea^ hwror t 
•) Jiallircfltsmi t*b Plappart, J«t. SMShr, L«rMii TM VMt, W.Strdat, JbHm T«a 

b) dJc ProfMfloreai Wimaaer, Sdiallgraber, Utyer, Werte, Laager, Horn, Götz, Kjww^ 
RsehaOXCrV. Ki>>rfi. v. Schn)I)>r, Hi^Trr, Srliäfrr. n«b«t OlchmtB mÜMUM frv/MIONI^ 
Sapplnten nnd Docentea im kQrterer Wwkaanakeil. 
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Durcli die grossmüthige UntcrstützuDg des Landes, der 
Stadt, sowie der steiermärkischcn Sparcasse wurde niclit allein 
die vollständigere und bessere iilinrichtung, sondern auch, die zu- 
künftige Dotation 'wenigstens zum grossen Theile sicher gestellt^ 
und was nodi fehlt , wd gemss noch ergänzt werden. Mehrere 
ansgeteiehnetcjugendliclie Lehrkräfte worden dernengeschaffenon 
FaeultHt emrerleifot^ und ihren Wünschen beeflglich der entspre« 
eilenden Einrichtung ihrer LocalitÜtcn und Schaltung eines voll« 
etändifrercn Lehrmaterials möglichst Rechnung getragen^ während 
die altereu Lehrkräfte , welche dem Staate und der Wissenschaft 
bereits den grösstcn Theil ihres Lebens geopfert, nach gethaner 
Arbeit sieh nach Buhe sehnen, nnd das Bewusstsein in ihren wohl- 
verdienten Ruhestand mit siob nehmen^ audi mit geringeren 
Bfitteln den Zeitverhültnissen entsprechend mannigfaltigen Nutzen 
geschafft, und Hunderte, ja wohl Tausende von Schülern für das 
Leben gebildet zu haben. Jene Lehrkräfte, welche von der älteren 
Schule zur neuen mitübersiedelten, welche zwar noch nicht 
hoch in Jahren, aber doch auch bereits eine längere Wirjc- 
samkeit hüiter sich haben; erfreuen sich dankbar der Anerkennung 
ihrer Mitbürger und Oollegen, und werden gewiss bereit sein, 
in eoUegialer Wechselwirkung ebensowol der fortschreitenden 
WiBsenschafk zu dienen, wie ilirc bisherigen Erfahrungen im 
Literessc der angehenden Standcpgenossen zu ver\verthcn. Vieles 
ist in unserer neuen Schule bereits fertig, vieles noch in der Ent- 
-^vicklung begriffen. Die Kliniken, das wohlcingerichtete Institut 
für Staats- Arzneikunde, das mit besonderer Bevorzugung ausge- 
stattete physiologische Institut, das Institut für die Anatomie und 
Bwar Bowol für die Anatomie des gesunden, wie 'des eikrankten 
Organismus , sind , sowie das Institut für Pharmakologie , allge- 
meine Pathologie und Therapie, bereits in Thätigkeit; auch 
das Institut fiir physiologische und pathologische Cheniic wird in 
"■^kür^ester Zeit dem Unterrichte geöffnet, wührend die Ycterioär- 
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kuiulc ohnedies erst im Sommer- Sern cster zum Vortra^a^e zu ge- 
langen hat. Die Natunvissenscliaften der philosopliisclieaFacultäi 
aindi wie schon in den Voijahren^ in geregeltem Gange. 

Dieser Zustoad der jungen FacultXt ifati Beginne ihres ersten 
Semesters ist imnierliin ein sehr befriedigender^ und es dürfte kanm 

einem Zweifel unterliegen, dass diese schon jetzt nicht schwach 
besuchte Schule hei dem reichen Lehrmateriale und den Annehm- 
lichkeiten des Aufenthaltes eine ibrtwährend steigende Frtqu&az 
au&uweisen liAben werde% 

IV. Ihme Aifgake für Sekik miI Mm. 

Wenn wir die Bestimmung einer temporären Fachschule, 
irie es eine medieinisch-ehirargisohe Lehranstalt ist^ yor£&gliefar 
in der rascheren Heranbildung von ürztlichen, wenn auch minder 
unterrichteten Standesgenossen zur Befriedigung emes dringen« 

den Bedürfnisses för gewisse Verhältnisse der Gresellschafr finden, 
Bo kann ihre Aufgabe keine andere sein, als die bisher errungenen 
und practisch wichtigen Resultate der höher gebildeten Standes- 
genossen zum allgemeinen Besten nach Möglichkeit zu verwerthen. 

Dieser «u geinssen Zeit^ und an gewissen Orten gans 
annehmbare Grundsatz Terliert aber seine ganze Stutze , wenn ^ 
bereits höher gebildete Aerzte dem Bedürfiiisse genügen. 

Dem luanken die möglichst beste Pflege zuzuwenden, ist 
wol die Pflicht des Staates, dazu schafft und unterhält er Schulen, 
prüft diejenigen, welche sich in dieser Richtung verwenden lassen 
wollen y strenger, und sollte wohl nun auch die Verpflichtung 
übernehmen, diejenigen, an welche er höhere Anforderungen 
stellte, entsprechend zu entschsdigen. 

Wo und wann nun Aerzte gebraucht werden, sollte der 
Staat solche schaffen , er sollte dafüi* sorgen, dass dem Staats- 
bürger die ärztliche Obsorge werden könne, auch wenn der- 
selbe den Arzt nicht zu entschädigen vermag, in ähnlicher Weise, 
wie ja auch die Existenz des Priesters selbst in den Srmsten 
Gegenden 8icher|pestellt werden muss. 
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Eine tnHssigc , nicht durch die Gemeinde , sondern durch 
den Staat gesicherte Entlohnung würde selbst den ärmsten Ge- 
genden tüchtige, vorziiQ^lich jüngere Aerzte zuführen , denen es 
d«nn ja stets wieder frei stunde, allmSlig um bessere Plätse 
sich SU bewerben. 

Insolange dieses Missverhältniss nicht ausgeglichen , liegt 
allerdings eine gewisse W.ilii hcit in der Behauptung , dass die 
WundSrztc für das Land noch fortwährend nothwendig seien, 
weil man es einem Doctor nicht ziimuthcn könne, sich unter ähn- 
liehen Bedingungen, welchen der Wundarzt sieh leichter fUgen 
kann, auf das Land au verbannen. 

Wien heisst es, hat Ueberfluss an Aerzten und doch sucht 
man thatsächlicli selbst in Niederösterreidi zahlreiche Chirurgen 
für das Land. Das würde Alles anders sein und wird auch anders 
werden, aumal, wenn aueh, was nicht au bezweifeln, allmjüig nur 
Diplome der gesammten Heilkunde, (die Median, Chirurgie, 
Augenheilkunde und Geburtshilfe ^ ebensowie Staatsaranei- und 
Veterinärkunde einschliessend) ausgestellt werden. 

Wie oft bedauert der Arzt erst spSt, dass er, als er dazu 
die beste Zeit und Gelegenheit hatte , nicht allseitiger für das 
Leben sieh bildete. 

So lange nun diese Ucbelstände nicht entfernt sind, so 
lange den höher gebildeten Arzt nicht wenigstens eine bessere 
und mehr gesicherte Stellung für seine Verzichtleistungen auf dem 
Lande entschSdigt , werden die StSdte tiberfUUt mit höher gebil- 
deten Aerzten sein und das Land wird sieh mit minder gebildeten 
begnügen oder auch wol selbst diese in vielen Gegenden ent- 
behren müssen, wenn sie daselbst auch noch so dringend bedurft 
werden. Das kann sich nur allmälig ausgleichen und wird jeden- 
falls durch die reichliche Zahl der Studircnden in den höheren 
Cutsen und allmälige Vermindernng ja Aufhebung der niederen 
Curse, ohne desswegen die Esistenz der bereits in ihrer Wirk- 
samkeit begriffenen Wundärzte zu beeintrSchtigen, beschleunigt. 
Dass dabei aber auch unter Einem dafür gesorgt werden möge, 
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ein besseres Wartpersonalc in den einzelnen Land- (wolil auch 
Stadt-) Gemeinden heranzuziehen^ unterliegt keinem Zweifel. 

Diesen ZastXndeii gegenüber kann der er&hrenere Arzt 
den angehenden Standesgenossen nur den Rath ertheilen , sieh 

jetzt, wo ihm Alles so willig geboten ^ so leidit zugänglich ge- 
macht wird, für solclie A^erhältnissc der Praxio vorzubereiten. 

Fühlt er den Beruf in sich , an dem Ausbaue der Wissen- 
schaft, an der Forschung selbst sich zu betheiligen^ 80 wird ihm 
an der Faenltät vielfiütige Gelegenheit geboten werden, da die 
UniTersitSten nicht nur berufen sind, fUrdaspraetischeBedürfoiss 
der Gesellschaft In herrorragender Weise und iwar im Geiste 
der fortschreitenden Wissenschaft zu sorgen, sondern auch die 
Wissenschaft selbst zu fordern. 

Wollen wir uns nun, um unsere Aufgabe genauer zu bo- 
aeiehnen, noch nach einigen anerkannten, ja berttlonten medidni- 
'sdien Schulen umsehen, um «u erfahren, was dort gelehrt und ge- 
lernt wird, was uns etwii noch fehlt, und wie wii' den Anforderun- 
gen der Wissenschaft und des Lebens durch einen entsprechenden 
btudicn-Plan gerecht zu werden im Stande sind. 

Sehen wir zuerst nach unserer Kaiserstadt, deren medicini- 
sehe Facultät in Slterer und neuester Zeit besonders glKnsend 
hervorragt. 

A. An der medicinisch-chinirgisehen Facultftt zu Wien 

wurden im Winter-Semester folgende Wissoi- 

Mdiaflen gelehrt (abgesehen Ton den an der philosophischen 
Faoultat gelehrten saMreiehen mathematifliih- naturwissenschaft- 
lichen Fächern) : 

1. Medicinische liodegetik, 

2. Descriptive Anatomie, 

3. Topographbche Anatomie, 

4. Vergleichende Anatomie, 

5* Practische Anatomie (Secir-Uebungen), 

6. Physiologie und höhere Anatomie, 

7. Practißclie Histologie, 
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8. Pbarmakognoti», 

Q.AUgeraeine Pathologie, 

10. Allgemeine Therapie, 

11. Toxikologie, 

12. Pathologische Anatomie (mit Secir-UelMUigen), 
13«Pathologi8cbe Ajuttomie der MiBsbildimgeii,. 

14. Specielle medicmiscbe Pathologie u* Therapie nehstKlmik, 
15.Specielle ehimrgiflcbe Pathologie u. Therapie nebat Klinik, 

IG. Cliiiurgischc Operations Leiirc, 

17. Cliirurgiäche Diagnostik an Ambulanten^ 

l$.Operatiioiiien,.«a den niKnnlichen Hamr «nd Gkaehlechtik 
Organen^ 

19. Augenheilkunde nebst Klinik, 

20- Augen-Operationen und Gebrauch des Augenspiegels, 

21. Chirurgische Instrumenten- und Yerbandlehre, 

22. ZahnliraiUehe Ivatrumenten- und Operationa-Lehre^ 

23. Gerichtliche Modicin nebst Uebungen in gerichtlichen Ob- 
ductionen, 

24. Kettlings- Ver&hrmi beim Scheintode etc., 

25. ForenaÜBche Toxikologie, 

26. Geburtshilfe nebst Klinik, 

27. Gynäkologie nebst Klinik, 

28. Geburtshilfliche Operations-Lehrc, 

29. Geschichte der Medicin und Epidemiologie, 

30. Kluiik der Haut-Krankheiteo, 

31. Klinik für gyphiUsy 

32. Theoretische Vortriige über Syphilis, 

33. Kinder-Heilkunde nebst KUaik^ 

34. Kinder-Poliklinik, 

85. Lehre Uber Percussion und Auscultation, 

36. Laryngoskopie \md Khinoskopic, 

37. Zahnhcilkundo, 

38. Practische Psychiatrie, nebst Klinik, 

39. Ohrenheilkunde, 



— 17 — 



40- Pathologisclic Aimtomio und Diagnostik der (ielmrkrank- 
heiten^ 

41. Electrotherapie, 

42. Homüopathi8clic Klinik, 

48. Heilquellen-Lehre mit Demonfitrationen, 

44. riiysiologisdic und patliologiüclie Cheraic u. Mlkro.skopie 
nebst practischcn Uebiingen, 

45. Qualitative Analyse der tluerisclien Flüssigkeiten, 

46. Vaccination nebst practischen Üebungcn d u in. 

AiimerknBg. Di««tt WiM«aMbiift«i A>4m lh«ilwci»e «odi eis« 2—3, j« 4fach« VartmtBBf. 

Im So mm er ^Semester ymräe ausser den genannten 
Fächern noch yorgetragen: / 

47. Entwicklungsgeschichte der Wirbelthiere, 

48. Pharmakologie, 

49. Pliavmakognostische Demonstrationen, 

50. Iveceptirkundc, 

51. Genussmittel, welche zum Rauchen und Schnupfen ver- 
wendet werden, 

52. Apotbeker-Medicinal-Yerordnungen, 

53. Die Lehre von den Luxationen, 

54. Klinische Propädeutik, 

55. Vergl(Mcliciidc Anatomie der Haussäuge tlüere, 

56. Seuchcnlehre und Vetcrmär-Polizei. 

B. An der heilwissenschaftlichen facultät zu Leipzig 

wurden im Sommer-Halbjahre 1862 folgende Wissen- 

schuften gelehrt : 

I. Propädeutik und Geschichte der Medicin: 

1. Einleitung in das Studium der Medicin, 

2. Formelle Encyclopfidic der Medicin mit Hode^etlk, 
S.Abriss der Geschichte und Iniclierkuade der i\iedleiu. 

n. Anatomie: 

4. Mikroskopische Anntomie, 

5. Knochen- und Buudcr-Lehrc, 

2 
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6. Norvcn-T.ohrOj 

7. Gewobe-Lclire des Menschen, 

8. Vergleichende Anatomie der Wirbelthiere» 

III. IMi y s i o 1 o g I c : 

9. Physiologie und mikroskopische Anatomie^ 

10. Entwicklungsgeschichte, 

1 1. Experimental-Xerven-Physiologic; 

12. PhysikaliBcli-physiologische TTebungcn, 

13. Kcpctitorium der IMiy-^iologlc 

IV. Allgemeine Pathologie und Therapie: 

14. Pathologische Anatomie mit Sectionen und mikroskopischen 

Demonstrationen, 

15. T'nthologische Histoloiciey 

16. Physikalische Diagnostik, 

17. Laryngoskopische Uebungen. 

V. H y g I e n i e ; 

18. Private und öffentliche Hygicnie, 

19. Hygienie und Medieinal-Polizei. 

YI. Arzneimittel • Lehre, Receptirkunst und 

P h a r m n c i e : 

20. Arznoimittel-Lehre, Receptirkunst und Deulsciilaiids llcil- 

qiiellen, 

21. Toxikologie mit Experimenten, 

22. Pharmacie, 

23. Pharmaceutisches Practicum, 

24. Pharmaceutisch-botanische Excursioncn. 

VIT. Speciclle Patliologie und Tlicrapie: 

25. Pathologie und Therapie der Constitutions-Krankheiten, 

26. Ueber die wichtigsten Krankheiten der Weiber, 

27. üeber die Krankheiten des Schlund- und Kehlkopfes, 

28. lieber die Krankheiten dcvBch\yangercn, Gebärenden und 
Woclmerinnen, 

29. Ueber Kinder-lleilkuiide. 
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VIII. Psychische Heilwissenschaft: 
30. xViil'augsgrüudc der iScclenhcilkuatic. 

IX. Chirurgie: 

31.SpecioUe Cliirurgic, 

*52. Ueber Gelenk-KraiikhcitcUy 

dS.Ueber die lu^anklieiten der Blutgefässe, 

34. Ueber Unterleibsbrüche^ 

35. Üeber ehirurgbebe Krankheiten der IJarnwerkseugOy 

36. Opcrations-Cursus, 

37. Chirurgische Diagnostik am Kranken botte, 
38 > Examinator ium über speciclic (Jhiiurgie. 

X Angon- und Ohrenheilkunde: 

39. Theoretische AugcnheiikuiKU', 

40. Anatomie der Augen und Olircn, 

41. Pathologische Ajoatonue des Auges, 

42. Augenoperationen, 

43. Pathologie und Therapie der inneren Augenkrankheiten. 

XL Geburtshilfe: 

44. Theoretlsclie und praotischo ( iobiirtsIiiHV, 

45. Einübung der geburtöhiU'Uchcn Operationen am Phan- 
tomC; 

46. Theoretische und practische OpcrationS'Lehre iür Ge> 
burtshelfer/ 

47. Repetitorium über Geburtshilfe, 

48. Examinatoriuni über Geburt^hilte nebst Opcratious- 
Ucbungcn am Phantome. 

Xll Klinik: 

49. Mediciuische Klinik im Jakoböliuspilale, 

50. Ambulatorische innere Klinik, 
ol.Districts-Poliklinik und Uclatorien, 

52. Pädiatrische Poliklinik, 

53. Chirurgische Klinik im Jakobshospitule, 

2* 
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54. (yliirurgisclic Poliklinik, 

55. Klinik der Krankheiten der Augen und Ohren, 
50. l^ractisclie Vorträge über Ohrenkrankheiten, 

57. Klinik der Augenkrankheiten, 

58. Geburtshilfliche und gynKkologiBche Klinik und Poli- 
klinik. 

XIII. Gerichtliche Arzne Iwissens chai't: 
69. Gerichtliche Medicin, 

60. Toxikologie mit Experimenten Über die chemiBche Nach- 
Weisung der Gifte, 

Gl. Mcdicinal-rolizei der Nahrungsmittel, 

62. Medicinal-Polizei und liygienie, 

63. Btaatsärztliches Practicum. 

CS. Stadien -Plan. 

Aus der Vergleichung unserer Lehrfächer mit denen zu 
Wien und Leipzig ist ersiclitlich;, dass clic irauptfacher wohl 
alle, aber die Öpecialitäten nur wenig vertreten sind, was nur 
erst allmälig seine Erledigung finden kann« 

Vorausgesetzt; dass der Studirende die Medicin aus wah- 
rer Neigung, aus innerem Berufe gewählt habe, bleibt doch 
nacli der Persönlichkeit noch viel zu iadiviuualiairen. 

Eines zum Anderen gehalten, wird es aber wol bei den 
Meisten eines sechsjährigen Studiums bedürfen, um die medi- 
cinischon Fächer gründlich sich eigenen machen, ein kürzerer 
Zeitraum ist nur den in den Naturwissenschaften bereits Erfah- 
renen anzurathen. Die ersten dreiJahre sollten der matheniatisch- 
natui'historischcn und physiologischen Ausbildung gewidmet wer- 
den ; ^lathcmatik, Physik und Chemie auf der einen 
Seite, Mineralogie, Botanik und Zoologie auf der an- 
dern Seite sollten in rorbereitendcr und ergänzender Weise 
getrieben werden. Gleich in der ersten Zeit sollte auch der 
Schwierigkeit und Wichtigkeit des Gegenstandes wegen die 
.Vaatomie in .Vn^iili ^ciiommeu werden j diese iStudien wür- 
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den die ersten zwei Jalire austulUn und im dritten Jahre das 
Studium der Physiologie mit ilircn niilieren TFilfswisson- 
scliaften vorgenommen werden. Die zweite Hälfte der tStudicn- 
jahrc wäre zum Studium des Lebens im kranken Zustaade und 
dessen Beliandlung bestunmt. Im vierten Studienjahre würde 
derZohdrer durch die allgemeine Pathologie mit ihren 
Hüfswissenschaften, der pathologischen Anatomie und 
Chemie in das Gebiet der Pathologie, und durch die allge- 
meine Therapie mit Einschluss der lleilmittellehre 
und Hygienie in das der Therapie eingeführt; und so vor- 
bereitet würde er die letzten zwei Studienjahre in gehöriger Stu- 
fenfolge der medicinischen und chirurgischen Klinik^ 
sowie der Staats arzneikunde widmen, und obwol schon 
in der Torauszusduckenden Hodegetik ein kurzer geschichtlicher 
Ucbcrblick der allmüligcn Entwicklung der medicinischen Wis- 
scnseliuften erwünscht erscheint^ so wird doch am Schhissc ein 
ausführlicheres Studium der Geschichte der Medicin ein 
sein* fruchtbares Unternehmen sein*). Nach VoUeadung an der 
Hochschule sollen dann die grossen Hospitäler Europa's oder 
wenigstens Deutschlands die gesammelten Kenntnisse für das 
practisehe Leben abrunden helfen. Humanität^ CoUegialität, zarte 
Rücksicht auf das Familiengeheimniss, Opferwilligkeit und Streb- 
samkeit werden nicht ermangeln, wenn auch langsam, so doch 
sicher zu einem guten Ziele zu führen. 



*) Sirhc rrof. A. Fftratw'a XatllodoIORi«. 




Drtirh vm A. Ltykan » RiMn. 
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